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25. Buguft

<= Sornmerabont).
Don Cajetan Binz.

Jim Bogenfenfter eine fdtlänke Srau, ünd eine Pappel, die den Bimmel fucbt,
IPit bleichen Wangen und mit dunklem Baar Der Söhn darin, une fdtioelgendes GefübU
Und loeiterBin der Bimmel filbergrau Der IPond dahinter, eine goldne Frücht
Und rote Wolken, eine milde Schar. Und lüie ihr Saft fein Schimmer lueifj und kühl.

Jim Bogenfenfter eine fchlanke Srau
Und bunte Reiterfähnlein .tueit im Cand
Und drüberhin der Bimmel filbergrau
Und eine ausgeftreckte, loeifje Band-

» » fr unb Sie unb bas Parables. °
Roman oon Eifa tDenger.

SBie ein Seuerroert roar bie iRellame für ben neuent=

bedien Sänger aufgeftiegen. Oft, SBeft, Storb unb Süb
hatten bte Ieudjtenben itugeln unb Sterne hüben unb leuchten

fehen. Oie SReugierbe hotte fid) in ihrer gan3en ©röhe geredt
unb hatte einen Sdjroarm non fragen ausgefanbt, ber

Siäbte unb ßänber überflog, überall fummenb bte SIntroort
fammelnb. Oaufenb 3eitungen ftanben in ber Neugierbc
Oienft, taufenb ihrer Oiener mühten fid), 3u erfahren, was
SBiffensroertes unter bic SRenge gebrungen roar, unb Oau=

fenbe oerbreiteten mit wichtiger äRiette, œas fie gehört
unb was fie ba3U erfunben.

Oer ïleine 5tern non SBabrbeit, ben 23iand)i hatte oer=

breiten laffen, bie gan3e Stetlame forgfältig nor SJÎartin

im Ounïel laffenb, rourbe über unb über behängt mit SIit=
tern aller Strt. SJtartin galt halb als ber Sohn eines

dürften unb einer Berühmten Sängerin unb als ber ©atte
einer rounberfdjönen Srau, bie er gefangen halte, aber über

alles liehe. Sie habe gebroht, ihn 3U oerlaffen, roenn er feine

ftunft nicht in ben hehren Oienft Ohalias [teilte.
Um bie Stabt herum, in ber SJÎartin lebte, mähigte fid)

Sorna, aber 3U einem ginbling rourbe SRctrtin bod) er=

hohen, ber non einem Sdmtieb unb einer ^Bauernfrau auf»

ge3ogeu uub non hoher Serïunft fei. Oas lieh man fid)

nicht nehmen.
Stber aud) bie ©ingeroeibten, bie SRufiffreunbe unb

Oheaterhefudfer, roaren gefpannt auf SRartins Stuftreten.
S.Ran flüfterte fid> 311, bah Siandji gebroht, fieb bas fîeben

3U nehmen — anbere behaupteten, bah er nur aus ber Stabt
fort3iehen werbe —, roenn es feinem SJteteor, feinem gröhten
unb unerreichten Schüler nicht gelingen follte, fid) burch=

3ufetjen. ,SJtan rouhte, bah Joellebede eine fabelhafte Summe
geboten hatte, um SJtartin an fein Obeater 30 feffetn. SJRan

muntelte, bah bie Sntenbanten oon Oresbert unb SBien oem

erften Stuftreteu bes Sängers perfönlid) heiroohnen würben.
SJtan glaubte 3U roiffen, bah fämtliche ©ärtner ber Stabt
für biefen benfroürbigen Slbenb befdjäftigt feien, beim £0=

hengrin folle mit fiorheer förmlich überfdfüttet werben.
Stile 3eitungen ber Stabt, bes fianbes, ja bes Stus=

laubes hefchäftigteu fid) fdjon fehr mit bem geheimnisoollen
Sänger, ©s fehlte nicht an Slnbeuiuttgen aller Strt, an
iutereffanten Zweifeln, an hoshafter SIbroebr, an neibifdj-en

Serleumbungen, nid>t nur SJtartins, fonbern hefonbers 23ian=

djis, es fehlte nicht an Seinben aller Strt. 3ulebt war laum

mehr ein 231ättlein 31c finben, bas nicht unter ber Sahne:
©in aufgehenbes ©eftirn, feinen fiefern bie oerbreiteten SRör=

dfen er3ät)Ite, bie bas breite Süiblitum mit SBonne las nnb
über bie bas mufiïalifcbe roenigftens ben Uopf fdjüttelte.

23iand)i rourbe mager unb bleidj nor Strheit unb ©r=

reguttg. Ston Sd)taf war teine Stebe mehr, ©r fprad) im
Oraum, ftöhntc unb fang Oonleitern, bah Sorella mitleibig
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23. Iwgust

ZommCfgbend.
von Lajetan gin?.

Kin kogenfcnstci- eine schlanke Frau, (lud eine Pappel, à clen hinimei sncht,

!Mt bleichen Wangen ltncl init dunklem haar ver Söhn darin, wie schmelzendes 6esühl,
clnd meiterhin cler Himmel silbergran ver Ivond dahinter, eine goldne Frucht
clnd rote Wolken, eine milde Zchar. lind wie ihr Last sein Schimmer weiß uncl kühl.

Kin Logensenster eine schlanke Frau
Uncl bunte peitersähnlein weit im Land
Und drüberhin der Himmel silbergrau
Und eine ausgestreckte, weiße Hand-

° ° kr und 5ie und das Paradies. ° °
goman von Lisa lvenger.

Wie ein Feuerwerk war die Reklame für den neuent-
deckten Sänger aufgestiegen. Ost. West, Nord und Süd
hatten die leuchtenden Kugeln und Sterne blitzen und leuchten

sehen. Die Neugierde hatte sich in ihrer ganzen Größe gereckt

und hatte einen Schwärm von Fragen ausgesandt, der

Städte und Länder überflog, überall summend die Antwort
sammelnd. Tausend Zeitungen standen in der Neugierde
Dienst, tausend ihrer Diener mühten sich, zu erfahren, was
Wissenswertes unter die Menge gedrungen war, und Tau-
sende verbreiteten mit wichtiger Miene, was sie gehört
und was sie dazu erfunden.

Der kleine Kern von Wahrheit, den Bianchi hatte ver-
breiten lassen, die ganze Reklame sorgfältig vor Martin
im Dunkel lassend, wurde über und über behängt mit Flit-
tern aller Art. Martin galt bald als der Sohn eines

Fürsten und einer berühmten Sängerin und als der Gatte
einer wunderschönen Frau, die er gefangen halte, aber über

alles liebe. Sie habe gedroht, ihn zu verlassen, wenn er seine

Kunst nicht in den hehren Dienst Thalias stellte.

Um die Stadt herum, in der Martin lebte, mäßigte sich

Fama, aber zu einem Findling wurde Martin doch er-

hoben, der von einem Schmied und einer Vauernfrau auf-

gezogen und von hoher Herkunft sei. Das ließ man sich

nicht nehmen.
Aber auch die Eingeweihten, die Musikfreunde und

Theaterbesucher, waren gespannt auf Martins Auftreten.
Man flüsterte sich zu, daß Bianchi gedroht, sich das Leben

zu nehmen — andere behaupteten, daß er nur aus der Stadt
fortziehen werde —, wenn es seinem Meteor, seinem größten
und unerreichten Schüler nicht gelingen sollte, sich durch-
zusetzen. .Man wußte, daß Hellebecke eine fabelhafte Summe
geboten hatte, um Martin an sein Theater zu fesseln. Man
munkelte, daß die Intendanten von Dresden und Wien dem

ersten Auftreten des Sängers persönlich beiwohnen würden.
Man glaubte zu wissen, daß sämtliche Gärtner der Stadt
für diesen denkwürdigen Abend beschäftigt seien, denn Lo-
hengrin solle mit Lorbeer förmlich überschüttet werden.

Alle Zeitungen der Stadt, des Landes, ja des Aus-
landes beschäftigten sich schon sehr mit dem geheimnisvollen
Sänger. Es fehlte nicht an Andeutungen aller Art, an
interessanten Zweifeln, an boshafter Abwehr, an neidischen

Verleumdungen, nicht nur Martins, sondern besonders Bian-
chis, es fehlte nicht an Feinden aller Art. Zuletzt war kaum

mehr ein Blättlein zu finden, das nicht unter der Fahne:
Ein aufgehendes Gestirn, seinen Lesern die verbreiteten Mär-
chen erzählte, die das breite Publikum mit Wonne las und
über die das musikalische wenigstens den Kopf schüttelte.

Bianchi wurde mager und bleich vor Arbeit und Er-
regung. Von Schlaf war keine Rede mehr. Er sprach im
Traum, stöhnte und sang Tonleitern, daß Sorella mitleidig
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an bie SIBanb ïlopfte, um II)ti 311 erlösen. ©s Ijalf nichts,
©ud) am Dag ging er tote im lieber herum, unb ©tar litt
mußte gllen feinen ©Ieidjmut unb leine ©emunfi aufbieten,
um fid) 311 fagert, baß bas faft unerträgliche ©ßefen bes

SCReifters ja nur feinem, SCRartins, Sntereffe galt.
Sorella fütterte ©t art in unb feinen Silbner mit altem,

was fie ausfinnen tonnte. ©Ile Dage ftanben fiederbiffen
im ©artenbaus. ©s wimmelte bei Difcb oott italienifdjen
©ertöten, bie Dafel ftroßte oon ben berrlicftften grüdjten.
©iancbi lief) fid) oertoöbnen, feuf3te unb nerfludjte ben Dag
feiner ©eburt, nod) öfters ben oon SCRartin, beim obne biefen

SCRenfcben, oI)ne biefe .Virentur, bie ©ott in feinem 3ont
erfRaffen, brauste er fid) jeßt nidjt auf eine ÏBeife ab»

3uquälen, bie gerabe3U ber mittelalterlichen goiter gleid)tam.
£is aber fcbwebte in einem wahren ffilüdsnebel. SRod)

roar bie Sonne nidft ba, nod) roar alles nur Hoffnung,
©rroarten, fid) freuen. ©her es tant balb, bas ©rofse,

toerrlidje. Rein StRenfdj, ber ibr nidfb oon £ot;engrin fprai).
Rein ©tenftf;, ber nicfjt, mo fie erfdfien, fid) 3uflüfterte,
bas ift SCRartin ©orus grau. SRiemanb, ber nicbt feine ©ugen
in SReugierbe auf fie gerichtet bielt, ber nidft gerne fein

Obr bem SRadjbarn gelieben bätte, ber über fie unb SCRartin

nicbt nodj ein paar ©nelboten mehr, eine widjtige ober felt=

fame Datfacße mebr gewußt bätte aus allerfidferfter Quelle.

gratt SCRarp brüftete ftd) mit bem berühmt toerbenben

©bepaat. Sie brad)te neue ©etanntc, bie alle in perfön»
Hebe ©erübrung mit £is treten aoollten, burd) fie mit SCRartin.

£is' großes Damen3tmmer tourbe nidft leer oon ©efudfem.
©lutnen ftanben herum, ©ufmerïfamïeiten aller ©rt flogen

ibr ins Saus, fie würbe eitigelaben, fie follte mit bem ©lan3,
ber fehl fcboit oon ©tartin ausging, anbern £idjr bringen.

£is roar eigentlich nur nod) 3U Saufe, wenn fie ihre
©mpfangsftunbe hatte. Hnenblid) oiel Reit mußte fie bei

ihrer Sdfneiberin 3ubringen, benn bas Rleib, bas fie an
SCRartins grobem Dag tragen wollte, mufste erfunben, ge=

febaffen werben, unb bas roar feine Rleinigfeit. SCRartin

hatte es abgelehnt, an ber ©eratuttg mit grau SCRart) teil»

3unebmen, nad) einer cbenfo langen bei ber erften Schnei»

berin ber Stabt. ©r oerftebe 3U wenig baoon, freue fid)

aber, £is nachher in fo grofser ©rächt 3U feben, wie fie

ihm anfünbe. ©r wolle audf gar feine grage nach bem ©reis
bes Rleibes tun, fdjon um nidft einen Sdpilmeifter gefdjolten

311 werben, was er, feit er feiner mehr fei, gar nicht ertragen
fönne.

Unb bann alles anbete, was ausgewählt werben follte,
bie Strümpfe, bie Spißenröde, bie Schuhe, ber gädjer —

SCRart) behauptete, baff man wieber gadfer gebrauche — unb

bann ber Sdjmud.
Sa, ber Sdjmud. Sffias befafs £is an Sdfmud? SRidfts.

2ß en iger als nid)ts. Ronttte bas golbene Rreu3d)en, bas fie

com ©ater Stefan 3ur Rottfirmaiion erhalten, als Schmitd

gelten? Ober oielteidyt ber fleine SRing mit bem ©metfjift,
ben ihr ©tartin 3ur ©erlobuttg gefdjenft? Ober ber Spieß

an ber Heilten Rette, ber nur aus Silber war, unb bem bie

©ergolbung abging? ©Ifo. Diefe grage war widjtig unb

fdjwcr, unb weber £is noch grau SCRarp wußten fie 311 löfen.

Oafs aber £is Sdfmud tragen mufste, war felbftoerftänblid).

Sic hatte fid) an SCRartin berangefdjnteidjelt. Rum

erften SCRale umfonft. Das tue er nidft, hatte er £is bebeutet.

Ohne ihn bar 311 besablen, faufe er feinen Sdfmud, fie

folle ©cbttlb haben. ©Bas er habe unb haben werbe, gehöre

einftweilen ©iand)i. So lange fein SCReifter für ihn einftehen

müffe, bürfe £is an Sdfmud nicht beuten.

Scbulmeifter, ©ebant, langweiliger Spießbürger mußte
fid) SCRartin f(hellen raffen, ©her er lachte ba3U. ©Barte nur,
gebulbe bid) nur, bu follft feben, balb feiern wir herrlichen
©eburtstag! £is hatte 3war ein böfes SCRäuIchen gemacht,
aber nichts mehr gefagt. Damit hielt SCRartin bie Sache

für abgetan.

©ud) bei Sorella war bie grage, bie brennenbe, ein»

mal bei Difd) erörtert worben. SCRartin, ber wirflid) feine

©hnung oon ber SRotwenbigfeit eines foldjen wichtigen Sc»

fißes hatte, lachte nur. £is habe eben feinen, bas fei ©ruttb
genug, feinen 3U tragen. Das oerlange audf gar niemanb.
£is hatte aber mit einem fo tot)Ifdfwar3en ©ltd geantwortet,
baß SCRartin merfte, baß ber Sdfmud wichtiger fei, als er
gebad)t.

Sorella hatte ben ©ltd ebenfalls gefehett uttb mir ihrer
liehen Stimme gefagt, eine fo junge unb fcljöne grau he»

bürfe feines Schlundes, fie fei liehrei3enb ohne ihn. ©her
£is' ©ugen waren nidft um einen Schein heller geworben,

©rft, als ©iandji hemerfte, baß Schntud aller ©rt nicht mehr

lange werbe auf fid) warten laffen, erfdfien toieber ein £ä=

dfeln auf ihrem ©efid)t.

„Steden Sie fid) eine SRofe ins Saar. Schöneres gibt
es nicht," riet Sorella.

,,©tnc SRofe in ©breu, aber ohne einen Diamanten ober
eine fdfneeige ©erle fid) bem ©uhlifum 3U jeigen, bas war
etwas, oon bem grau SCRarp fanb, baß man es £is nidft
äumuten bürfe. Die beiben grauen faßen in ber SRtfdfe oon
SCRarps ©Bot) nimmer heifammen uttb befchloffen nach langem
Heberlegen, wenigftens unb oorläufig einen ©olbfdjmieb
aufsufudfen uttb fid) nad) bem ©reife eines ber hegehrten

Sdfmudftüde 3U erfunbtgen. Sie hatten fid) auf eine Dia»
mantnabel geeinigt, ober auf eine Spange im Saar. Das
follte bodf 31t erlangen fein, meinte grau ©tarp. Solche

Heine Stüde habe ihr SCRatttt ihr, fo lange fie oerloht ge=

wefen, alle ©ugcnhlide gefdfenft. SRadjtäßig ließ fie bie

großen Steine an ihren fdflanfen gingern blißen. £is würbe

bunfelrot. Sie hatte nidfts, einfach nichts, ©inen Drauriug
hat ja jebe ©3äfdjerin an ben roten ©foten. Sie fprang auf
unb 30g ohne oiel SJBorte Sut unb Säcfdjen an. SCRarp tat
basfelbe, ooll hrennenben ©ifers.

Sie liebte £is, teils weif fie teine anbete greunbtn hatte,

teils weil fie fteff itt £is' ©lan3 mit3ufonnen gebadjte, teils
weil fie hoffte, baß and) ihr ein gtfdjlein hangen bleiben

würbe, uttb baß mdft alle allein in £is' ©eß 3appeln würben.

©afd) gingen bie greunbinnen bie Dreppe hinunter,

©ilig, unb ohne fid) um3ufehn, liefen fie bie lange unb breite

Straße entlang, an ber ber mobifdjfie ©olbfdjmteb wohnte.

Sie mochten fautn fpredjen, fo gefpannt waren fie auf bas,

was fie 31t feben wünfehten. Sie hungerten nach bem ©nhltd
ber begehrten Rieraten wie nad) einer toft liehen Spcife.

Schon ber 3uoortommenbe ©mpfang heglüdte £is. Sie

faß, bequem unb nadjläffig auf bem braunen £eberfeffel, ben

etn gräulein ihr hingefdjohen.

3Y8 OIL KLKdlLK M0LOL

an die Wand klopfte, um ihn zu erlösen. Es half nichts.
Auch am Tag ging er wie im Fieber herum, und Martin
muhte -Kien seinen Gleichmut und seine Vernunft aufbieten,
uni sich zu sagen, daß das fast unerträgliche Wesen des

Meisters ja nur seinem, Martins, Interesse galt.
Sorella fütterte Martin und seinen Bildner mit allem,

was sie aussinnen konnte. Alle Tage standen Leckerbissen

im Garteuhaus. Es wimmelte bei Tisch von italienischen

Gerichten, die Tafel strotzte von den herrlichsten Früchten.
Bianchi lieh sich verwöhnen, seufzte und verfluchte den Tag
seiner Geburt, noch öfters den von Martin, denn ohne diesen

Menschen, ohne diese Kreatur, die Gott in seinem Zorn
erschaffen, brauchte er sich jetzt nicht auf eine Weise ab-

zuquälen, die geradezu der mittelalterlichen Folter gleichkam.

Lis aber schwebte in einem wahren Glücksnebel. Noch

war die Sonne nicht da, noch war alles nur Hoffnung,
Erwarten, sich freuen. Aber es kam bald, das Grohe,
Herrliche. Kein Mensch, der ihr nicht- von Lohengrin sprach.

Kein Mensch, der nicht, wo sie erschien, sich zuflüsterte,
das ist Martin Borns Frau. Niemand, der nicht seine Augen
in Neugierde auf sie gerichtet hielt, der nicht gerne sein

Ohr dem Nachbarn geliehen hätte, der über sie und Martin
nicht noch ein paar Anekdoten mehr, eine wichtige oder selt-

same Tatsache mehr gemuht hätte aus allersicherster Quelle.

Frau Marp brüstete sich mit dem berühmt werdenden

Ehepaar. Sie brachte neue Bekannte, die alle in persön-

liche Berührung mit Lis treten wollten, durch sie mit Martin.
Lis' grohes Damenzimmer wurde nicht leer von Besuchern.

Blumen standen herum, Aufmerksamkeiten aller Art flogen

ihr ins Haus, sie wurde eingeladen, sie sollte mit dem Glanz,

der jetzt schon von Martin ausging, andern Licht bringen.
Lis war eigentlich nur noch zu Hause, wenn sie ihre

Empfangsstunde hatte. Unendlich viel Zeit muhte sie bei

ihrer Schneiderin zubringen, denn das Kleid, das sie an

Martins grohem Tag tragen wollte, muhte erfunden, ge-

schaffen werden, und das war keine Kleinigkeit. Martin
hatte es abgelehnt, an der Beratung mit Frau Marp teil-
zunehmen, nach einer ebenso langen bei der ersten Schnei-

denn der Stadt. Er verstehe zu wenig davon, freue sich

aber, Lis nachher in so groher Pracht zu sehen, wie sie

ihm ankünde. Er wolle auch gar keine Frage nach dem Preis
des Kleides tun, schon um nicht einen Schulmeister gescholten

zu werden, was er, seit er keiner mehr sei, gar nicht ertragen
könne.

Und dann alles andere, was ausgewählt werden sollte,

die Strümpfe, die Spitzenröcke, die Schuhe, der Fächer —

Mary behauptete, dah man wieder Fächer gebrauche — und

dann der Schmuck.

Ja, der Schmuck. Was besah Lis an Schmuck? Nichts.

Weniger als nichts. Konnte das goldene Kreuzchen, das sie

vom Vater Stefan zur Konfirmation erhalten, als Schmuck

gelten? Oder vielleicht der kleine Ring mit dem Amethist,
den ihr Martin zur Verlobung geschenkt? Oder der Spieh

an der kleinen Kette, der nur aus Silber war, und dem die

Vergoldung abging? Also. Diese Frage war wichtig und

schwer, und weder Lis noch Frau Marp wuhten sie zu lösen.

Dah aber Lis Schmuck tragen muhte, war selbstverständlich.

Sie hatte sich an Martin herangeschmeichelt. Zum
ersten Male umsonst. Das tue er nicht, hatte er Lis bedeutet.

Ohne ihn bar zu bezahlen, kaufe er keinen Schmuck, sie

solle Geduld haben. Was er habe und haben werde, gehöre

einstweilen Bianchi. So lange sein Meister für ihn einstehen

müsse, dürfe Lis an Schmuck nicht denken.

Schulmeister, Pedant, langweiliger Spiehbürger muhte
sich Martin schelten lassen. Aber er lachte dazu. Warte nur,
gedulde dich nur, du sollst sehen, bald feiern wir herrlichen
Geburtstag! Lis hatte zwar ein böses Mäulchen gemacht,
aber nichts mehr gesagt. Damit hielt Martin die Sache

für abgetan.

Auch bei Sorella war die Frage, die brennende, ein-
mal bei Tisch erörtert worden. Martin, der wirklich keine

Ahnung von der Notwendigkeit eines solchen wichtigen Be-
sitzes hatte, lachie nur. Lis habe eben keinen, das sei Grund
genug, leinen zu tragen. Das verlange auch gar niemand.
Lis hatte aber mit einem so kohlschwarzen Blick geantwortet,
dah Martin merkte, dah der Schmuck wichtiger sei, als er

gedacht.

Sorella hatte den Blick ebenfalls gesehen und mit ihrer
lieben Stimme gesagt, eine so junge und schöne Frau be-

dürfe keines Schmuckes, sie sei liebreizend ohne ihn. Aber
Lis' Augen waren nicht um einen Schein Heller geworden.
Erst, als Bianchi bemerkte, dah Schmuck aller Art nicht mehr

lange werde auf sich warten lassen, erschien wieder ein Lä-
cheln auf ihrem Gesicht.

„Stecken Sie sich eine Rose ins Haar. Schöneres gibt
es nicht," riet Sorella.

„Eine Rose in Ehren, aber ohne einen Diamanten oder
eine schneeige Perle sich dem Publikum zu zeigen, das war
etwas, von dem Frau Mary fand, dah man es Lis nicht

zumuten dürfe. Die beiden Frauen sahen in der Nische von
Marys Wohnzimmer beisammen und beschlossen nach langem
Ueberlegen, wenigstens und vorläufig einen Goldschmied

aufzusuchen und sich nach dem Preise eines der begehrten
Schmuckstücke zu erkundigen. Sie hatten sich auf eine Dia-
mantnadel geeinigt, oder auf eine Spange im Haar. Das
sollte doch zu erlangen sein, meinte Frau Mary. Solche

kleine Stücke habe ihr Mann ihr, so lange sie verlobt ge-

wesen, alle Augenblicke geschenkt. Nachlähig lieh sie die

grohen Steine an ihren schlanken Fingern blitzen. Äis wurde

dunkelrot. Sie hatte nichts, einfach nichts. Einen Trauring
hat ja jede Wäscherin an den roten Pfoten. Sie sprang auf
und zog ohne viel Worte Hut und Jäckchen an. Mary tat
dasselbe, voll brennenden Eifers.

Sie liebte Lis, teils weil sie keine andere Freundin hatte,

teils weil sie sich in Lis' Glanz mitzusonnen gedachte, teils
weil sie hoffte, dah auch ihr ein Fischlein hängen bleiben

würde, und dah nicht alle allein in Lis' Netz zappeln würden.

Nasch gingen die Freundinnen die Treppe hinunter.

Eilig, und ohne sich umzusehn, liefen sie die lange und breite

Strahe entlang, an der der modischste Goldschmied wohnte.

Sie mochten kaum sprechen, so gespannt waren sie auf das,

was sie zu sehen wünschten. Sie hungerten nach dem Anblick

der begehrten Zieraten wie nach einer köstlichen Speise.

Schon der zuvorkommende Empfang beglückte Lis. Sie
sah, bequem und nachlässig auf dem braunen Ledersessel, den

ein Fräulein ihr hingeschoben.
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„Spangen," befahl fie, unb bie Stimme
gitterte iBr faft. Da lagen fie auf Blauem,

grünem, meinem Samt. Sic ftraBtten in ret=

neu unb herrlichen Farben, fie gleiten unb

glitzerten, unb Sis feufjte uor (SntsücEen unb
213 ehmut.

„Stimm bie ba, bie mit ben brei perlen
in ber SJcitte," flüfterte SJiart). „perlen fittb
SJlobe." Set Sertäufer nannte ben Breis,
unb fiis rourbe Blaff. Daooit tonnte ja leine
Siebe fein. 2lber SJiarr) beteuerte iBr leifc,
baff bas teilt übertriebener Breis fei.

„Stimm bie Spange. SJian trägt teilte
anbern." fiis' ganze Seele tag in iBrcit Bc--

gehrenben Stugen. Sic fdjroantte, SJiartin!
Sie burfte es ja SJiartin gar nidjt fagen. Die
fiuft 3U taufen perriet fict) in jeber Beroegung.

„Stimm fie bod;, bas tann ja bes fieben
nicBt toften." SJiart) toog bie Spange in ber

fiatib. „SeBr preiswert, roirflidj," fagte fie.

„(Sin rafdfter ©ntfdjluh, fiis, SJiartin tuirb ja
rcid>. 3d) tueifz nicBt, roas ibm einfällt, bid)

geBen Iaffen 311 motten rote eine Bettlerin."
fiis nidte. Der SSertäufer bettete bie Spange
auf roetfzem Sltlas.

„3eht ein èalsbaitb, id) mödjte es mir
nur anfeBen. Sine fiette mit SapBiren." Sie
roar trie beraufdjt. SJiocBte gefdjehen roas
mollte, fie 11111 fz te fold) ein öalsbanb bähen,

une SJiart) eines Befafz. 3Br dials mar fd)öner,
jarter unb fdjtanter, gefdjaffen für ben feinen

Sdjmud.
Sd)on tagen brei fiettdjen zur 2lusroaf)l

cor iBr. 3arte ©ebilbe, fein roie gotbenes

Spinngeroebe, art bent bie tiefen, blauen
Steine Bangen geblieben.

„Dicfes ba," fagte fiis, ebne fid) 31t be=

filmen. Cs fd)roinbclte iBr einen Stugenblid. Cine ftarte Stngft
überfiel fie, roie fie bas SJiartin fagen follte. Sind) roufzte fie

gar nidjt, ob ber ©olbfdjmieb iBr bie beiben toftbaren Stüde
überlaffen mürbe obne Bc3af)luttg. Sie fat) oerlegen SJiart)

an unb flüfterte iBr etroas 311. SJiart) ftanb auf, naBnt bie
beiben Batetdjen, uttb fagte 3U bem Berläufer: „Schreiben
Sie bie Sadjen für grau Born auf. Sie roiffen, bie grau
bes berühmten Sängers?" Ciiteit Stugenblid überlegte er

3ögernb. grau SJiart) mar eine gute ftunbin. grau Born
mod)tc es roerben.

„Sehr gerne," fagte er höflich-. „3d) freue mid), ber

Dante bienen 311 bilrfen." fivaftig brängte fiis hinaus. Sie
tonnte taunt einen Subelfdjrei 3urüdhalten, als fie auf ber

Straffe mar. Sie lachte unb fd)er3te auf bem gan3en SBeg.

Sic tain fid;- geroid;tiger oor, roertooller als fonft. 3Br
roar, als gehöre fie 3U ben Beoor3ugten, 311 benen, bie

im Blumengarten ber Schönheit unb bes Sleid; turns
roanbeln.

„Du SJiart), roas roirb Oriol fagen? Cr b-at midji neu=

lidj gefragt, ob id) aus Brinsip Blumen trage?"
,,3dj habe es gehört," fagte SJiart) gefdjmeibig. „Cr

Bat fid) barauf oerbeugt unb gefagt, bas fei eine fiaune, bie

Serdinand Rodler: „Der Riesen" (1910).

einem £>irtenmäbd;ert gut ftünbe, bid) follte man mit allen
Steinen 3nbiens überfdjütten."

„Du- Baft gute Ohren, menu bit bas gehört Baft," fagte
Sis ein roenig befangen.

„D, id) Babe nod) mandjes gehört," rief SJiart) unb

roarf einen fd)rägen Blid auf fiis, bie teine SIntroort gab,
unb nur ihre foftbare Beute fefthielt. Sie oerabfdjiebetc fid)

non SJiart) unb lief fo rafd) fie tonnte, um ihren Schatz 311

betrad)ten unb fich ungeftört feiner freuen 311 tonnen. Unter
ber £>austüre begegnete fie SJiartin.

„£>aft bu Cintäufe gentadjt, fi»er3?" fragte er fie. Sie
fühlte, roie ihr langfam bas Blut unter bie £>aare flieg.

„Seilte befonbern," fagte fie, unb bie Sattb mit ben

Bafetdjen fant langfam am fileib herunter. „2BoI)in gehft bu?"

„3d) nttifz 31t Sauerbed roegen meiner Siiiftung. Be=

gleite mid) ein paar Schritte, roillft bu? 3d) habe bas um
angenehme ©efübl, als bcftclle id) mir eilt gaftnadjtstleib.
Dein Blaubern 3erftreut mid)." fiis nidte.

„Diefe Broben finb mir 3ttroiber," fagte ber fonft ftets
©leidjmütige unruhig. „3m Stiltagsrod ben fiobengrin fin»

gen, fchlägt ja alfer BBantafie ins ffiefidjt. Unb in Joarnifd)

IN UNO SAO

„Spangen," befahl sis, und die Stimme
zitterte ihr fast. Da lagen sie auf blauem,

grünem, weihen: Samt. Sie strahlten in rei-

neu und herrlichen Farben, sie gleiszten und

glitzerten, und Lis seufzte vor Entzücken und

Wehmut.
„Nimm die da, die mit den drei Perlen

in der Mitte," flüsterte Mary. „Perlen sind

Mode." Der Verkäufer nannte den Preis,
und Lis wurde blatz. Davon konnte ja keine

Rede sein. Aber Mary beteuerte ihr leise,

dass das kein übertriebener Preis sei.

„Nimm die Spange. Man trägt keine

andern." Lis' ganze Seele lag in ihren be-

gehrendcn Augen. Sie schwankte. Martin!
Sie durfte es ja Martin gar nicht sagen. Die
Lust zu kaufen verriet sich in jeder Bewegung.

„Nimm sie doch, das kann ja des Leben
nicht kosten." Mary wog die Spange in der

.Hand. „Sehr preiswert, wirklich," sagte sie.

„Ein rascher Entsetzlich, Lis, Martin wird ja
reich. Ich weih nicht, was ihm einfällt, dich

gehen lassen zu wollen wie eine Bettlerin."
Lis nickte. Der Verkäufer bettete die Spange
auf weitzem Atlas.

„Jetzt ein Halsband, ich möchte es mir
nur ansehen. Eine Kette mit Saphiren." Sie
war wie berauscht. Mochte geschehen was
wollte, sie mutzte solch ein Halsband haben,
wie Mary eines besah. Ihr Hals war schöner,

zarter und schlanker, geschaffen für den feinen
Schmuck.

Schon lagen drei Kettchen zur Auswahl
vor ihr. Zarte Gebilde, fein wie goldenes

Spinngewebe, an dem die tiefen, blauen
Steine hängen geblieben.

„Dieses da," sagte Lis, ohne sich zu be-

sinnen. Es schwindelte ihr einen Augenblick. Eine starke Angst
überfiel sie, wie sie das Martin sagen sollte. Auch wutzte sie

gar nicht, ob der Goldschmied ihr die beiden kostbaren Stücke

überlassen würde ohne Bezahlung. Sie sah verlegen Mary
an und flüsterte ihr etwas zu. Mary stand auf, nahm die
beiden Paketchen, und sagte zu dem Verkäufer: „Schreiben
Sie die Sachen für Frau Vorn auf. Sie wissen, die Frau
des berühmten Sängers?" Einen Augenblick überlegte er

zögernd. Frau Mary war eine gute Kundin. Frau Born
mochte es werden.

„Sehr gerne," sagte er höflich. „Ich freue michj, der

Dame dienen zu dürfen." Hastig drängte Lis hinaus. Sie
konnte kaum einen Iubelschrei zurückhalten, als sie auf der

Strahe war. Sie lachte und scherzte auf dem ganzen Weg.
Sie kam sich gewichtiger vor, wertvoller als sonst. Ihr
war, als gehöre sie zu den Bevorzugten, zu denen, die

im Blumengarten der Schönheit und des Reichtums
wandeln.

„Du Mary, was wird Oriol sagen? Er hat mich neu-
lich gefragt, ob ich aus Prinzip Blumen trage?"

„Ich habe es gehört," sagte Mary geschmeidig. „Er
hat sich darauf verbeugt und gesagt, das sei eine Laune, die

5er(lin.ui(I Uoaier: ,,î)cr Niesen" (ISIS).

einem Hirtenmädchen gut stünde, dich sollte man mit allen

Steinen Indiens überschütten."

„Du- hast gute Ohren, wenn du das gehört hast," sagte

Lis ein wenig befangen.

„O, ich habe noch manches gehört," rief Mary und

warf einen schrägen Blick auf Lis, die keine Antwort gab,
und nur ihre kostbare Beute festhielt. Sie verabschiedete sich

von Mary und lief so rasch sie konnte, um ihren Schatz zu

betrachten und sich ungestört seiner freuen zu können. Unter
der Haustüre begegnete sie Martin.

„Hast du Einkäufe gemacht, Herz?" fragte er sie. Sie
fühlte, wie ihr langsam das Blut unter die Haare stieg.

„Keine besondern," sagte sie, und die Hand mit den

Paketchen sank langsam am Kleid herunter. „Wohin gehst du?"

„Ich mutz zu Sauerbeck wegen meiner Rüstung. Be-
gleite mich ein paar Schritte, willst du? Ich habe das un-
angenehme Gefühl, als bestelle ich mir ein Fastnachtskleid.
Dein Plaudern zerstreut mich." Lis nickte.

„Diese Proben sind mir zuwider," sagte der sonst stets

Gleichmütige unruhig. „Im Alltagsrock den Lohengrin sin-

gen, schlägt ja aller Phantasie ins Gesicht. Und in Harnisch
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unb ©lantel lontme id) mir närrifdj oor. (Es überfällt irtidj
oft ein Schamgefühl, bas mid) peinigt."

„3d) oerftebe bas gar nicht," fagte fiis. „Du follteft
bod) ftols fein, baff fein anberer fingen tarnt raie bu."

„O, bas Singen! Das ift es nidjt. SIber oielleidjt bin
id) 311 empfinbltdj."

„3ft bie filtern gut als (Eifa?"
„3a, nur fdjeiitt mir, baff ibrer Stimme ber jugenb»

liebe Klang feblt."
„Sie fei in bidji oernarrt, fagte mir ©tarp." ©lartin

blieb plöfelid) fteben.

„Bis," rief er fo laut, baff bie ©orübergebenben fid)

umfaben. ,,©3ie rebeft bu? Das fagft bu fo bin?"
„SBarum foil id) fo nid)t reben?" fragte fie ïut3.
„So reben bie banalen Seute, bie Oberflächlichen, bie

©eroöbulidjen. So barf meine Sis nidjt reben. Ober beulen,
meine id), ©leine Siebe 311 bir barf nidjt aufboren beitt beft»

uerfdjloffenes ©ut 3U fein. SBir bürfen nidjt barüber fdjerjen
ober barüber fd)er3en laffen." '

„(Es ift nidjt Sdjer3," fagte fie trofeig.

„Hin fo fd)Iirnmer."
,,3dj. mufe beim," fagte Sis. „3dj foil bei Sorella ben

Dee trinten. Sate oan Slttbel fei ba. Stuf SBieberfeben."

„Stuf ©Sieberfeben, Siebes, ici) freue mid) auf beute

abenb." ©lit einer Saite 3tmfdjen ben gefdjidt gejeidjneten
©rauen ging Sis nadj Ejaufe. ©3as roollte ©lartin? SBas

batte er immer 31t fdjulmeiftern? Das modjtc fie nidjt leiben.

SIber ba fiel itjr ber Sdjmttd ein. ©Jas roürbe ©lartin fagen,
raie folltc fie es ibm gefteben, bafj fie bas ©egenteil non
beut getan, raas er roünfdjte. Sldj roas, er raürbe nidjt gleidj
fragen. Unb fpäter roürbe fie es ibm fagen. Dann tonnte
er ibn ja leidjt be3al)Ien, in einem 3at)r ober bodji früher
batte er ©elb genug. Unb überhaupt roar fie in bie Stabt
gelontmen, um fidj 3U freuen, um glüdlidj 311 fein unb um

31t tun, roas fie gerne roollte. Sie ging rafdj, bie Drejppe

in ihrer fdjönen ©Jobnuttg hinan. Das ©täbdjen fagte ihr,
bie Sdjneiberin roarte 3um Slnproben. (Sitte neue Sreube!
Sie roarf bie 3ade auf einen Stuhl unb liefe bie junge,,

gefcfeminlte ©erfon eintreten, bie mit grofeem ©efefeid unb

flinfen'fyingcrn an ifer fecutmfeeftctc unb änberte. gortf. folgt.

3u unfern fjot>Ier=Bilbern.
3n ©ummer 26 biefes ©lattes ift oon jjoblers

©lurten=93ilb ausführlich bie ©ebe getoefen. (Es gab
bem Dauptfaal ber Sdjroeit. Kunftausftellung in 3ü=
rid) ben fjcroifdjen Slccent. Sßir bringen nebenftefeenb eine
febr befdjeibene ©eprobuttion bes Silbes; immerbin
mag es beut Sefer als anfdj.aulidje ©rgän3ung 311

bem an genannter Stelle (S. 304) Slusgefübrten roill»
tornmen fein. — Die neue Nobler öwesfe ift für bas
Sanbesmufeum in 3ürid) beftimmt unb als ©enbant
3um ©larignanobilb gebadjt. Sie roirb, roeitn fie ihren
©lafe innehaben roirb, ber fidjtbare Slusbrud ber Sin»
ertennung fein, bie Sobler ber fcbroc^erifdjen Oef»
fentlidjfeit abgerungen bat. „©larignano" roar ber
erfte entfdjeibenbe Sieg. Doch blieb bie ©egenroanb
faft 20 3al)re lang leer, unb audj beute noch bat nur
ein Heiner Deil bes Sdjroeijer ©olles 3U Hoblers
Kunft bie pofitioe ©inftellung gefunben. Nobler erlebt
bas Sdjidfal aller grofeer Künftler, bie ein Seben lang
einfattt bleiben unb 3U benen erft bie fpäteren ©e=
fd)Ied)ter bie longeniale .Kultur e^eugen.

3mar fehlt es ioobler, ber auf ber §öbe bes
(Erfolges ftebt, nidjt an ©erounberern; er bat roie laum je
ein Schwerer Künftler Schule gemacht unb feine Kunft bat
roeit über bie ©reit3cn bes fianbes hinaus geroirtt: ©on ber
Dicfe unb oorn Umfang feines Sehenswertes gab bie lürj»
lid) 3tt ©nbe gegangene Nobler Slusftellung (fie bauerte
nom 14. 3utti bis 3um 15. Sluguft) im 3ürdjer Kunftbaus
berebtes 3eugtiis. Sie ftellte mit bunberten oon SBerten
(ber Katalog ber Slusftellung 3äblt genau 606 ©Ummern)
aus allen 3eitepodjen bes Künftlers non ben erften Sin»
fangen bis 3tttn beutigen Dag, einen aufeerorbenilid) auf»
fd;Iufereid)en fiängsfd)nitt bar, bie ber 53obIer=(Erlenntms
neue ©erfpeftiben öffnete.

.jjobler ift beut grofeen ©ublüum oor3ügIid) als fyi»
guren» unb ôiftorienmaler befanttt; bafe er audj bie Kanb»
fdjaft meifterlid) beberrfdjt, ift uns in ber Sülle ber (Erfdjei»
nttngen auf biefem ©ebiete beinahe oerloren gegangen. Sludj
als Sanbfdjafter oerleugnet fidj jjobler nicht. Das ©iefenbilb,
bas mir auf S. 399 reprobu3ieren, trägt bie ©lertmale feiner

Raus Scheellhorn, Wintcrthur: „Serdinand Rodler In
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und Mantel konime ich mir närrisch vor. Es überfällt mich

oft ein Schamgefühl, das mich peinigt."
„Ich verstehe das gar nicht," sagte Lis. „Du solltest

doch stolz sein, dast kein anderer singen kann wie du."
„O, das Singen! Das ist es nicht. Aber vielleicht bin

ich zu empfindlich."'

„Ist die Hillern gut als Elsa?"
„Ja, nur scheint mir, dasz ihrer Stimme der jugend-

liche Klang fehlt."
„Sie sei in dich vernarrt, sagte mir Mary." Martin

blieb plötzlich stehen.

„Lis," rief er so laut, daß die Vorübergehenden sich

umsahen. „Wie redest du? Das sagst du so hin?"
„Warum soll ich so nicht reden?" fragte sie kurz.

„So reden die banalen Leute, die Oberflächlichen, die

Gewöhnlichen. So darf meine Lis nicht reden. Oder denken,

meine ich. Meine Liebe zu dir darf nicht aufhören dein best-

verschlossenes Gut zu sein. Wir dürfen nicht darüber scherzen

oder darüber scherzen lassen." '

„Es ist nicht Scherz," sagte sie trotzig.

„Um so schlimmer."

„Ich mutz heim," sagte Lis. „Ich soll bei Sorella den

Tee trinken. Hate van Andel sei da. Auf Wiedersehen."

„Auf Wiedersehen, Liebes, ich freue mich auf heute

abend." Mit einer Falte zwischen den geschickt gezeichneten

Brauen ging Lis nach Hause. Was wollte Martin? Was
hatte er immer zu schulmeistern? Das mochte sie nicht leiden.

Aber da fiel ihr der Schmuck ein. Was würde Martin sagen,

wie sollte sie es ihm gestehen, dast sie das Gegenteil von
dem getan, was er wünschte. Ach was, er würde nicht gleich

fragen. Und später würde sie es ihm sagen. Dann konnte

er ihn ja leicht bezahlen, in einem Jahr oder doch früher
hatte er Geld genug. Und überhaupt war sie in die Stadt
gekommen, um sich zu freuen, um glücklich zu sein und um

zu tun, was sie gerne wollte. Sie ging rasch die Treppe
in ihrer schönen Wohnung hinan. Das Mädchen sagte ihr,
die Schneiderin warte zum Anproben. Eine neue Freude!
Sie warf die Jacke auf einen Stuhl und liest die junge,
geschminkte Person eintreten, die mit grostem Geschick und

flinken'Fingcrn an ihr herumheftete und änderte. Forts, folgt.

Zu unsern lfodler-Lildern.
In Nummer 26 dieses Blattes ist von Hodlers

Murten-Bild ausführlich die Rede gewesen. Es gab
dem Hauptsaal der Schweiz. Kunstausstellung in Zü-
rich den heroischen Accent. Wir bringen nebenstehend eine
sehr bescheidene Reproduktion des Bildes: immerhin
mag es dein Leser als anschauliche Ergänzung zu
dem an genannter Stelle lS. 304) Ausgeführten will-
kommen sein. — Die neue Hodler Freske ist für das
Laudesmuseum in Zürich bestimmt und als Pendant
zum Marignanobild gedacht. Sie wird, wenn sie ihren
Platz innehaben wird, der sichtbare Ausdruck der An-
ertennung sein, die Hodler der schweizerischen Oef-
scntlichkeit abgerungen hat. „Marignano" war der
erste entscheidende Sieg. Doch blieb die Gegenwand
fast 20 Jahre lang leer, und auch heute noch hat nur
ein kleiner Teil des Schweizer Volkes zu Hodlers
Kunst die positive Einstellung gefunden. Hodler erlebt
das Schicksal aller groster Künstler, die ein Leben lang
einsam bleiben und zu denen erst die späteren Ge-
schlechter die kongeniale Kultur erzeugen.

Zwar fehlt es Hodler. der auf der Höhe des
Erfolges steht, nicht an Bewunderern: er hat wie kaum je
ein Schweizer Künstler Schule gemacht und seine Kunst hat
weit über die Grenzen des Landes hinaus gewirkt: Von der
Tiefe und vom Umfang seines Lebenswerkes gab die kürz-
lich zu Ende gegangene Hodler Ausstellung lsie dauerte
vom 14. Juni bis zum 15. August) im Zürcher Kunsthaus
beredtes Zeugnis. Sie stellte mit Hunderten von Werken
(der Katalog der Ausstellung zählt genau 606 Nummern)
aus allen Zeitepochen des Künstlers von den ersten An-
fangen bis zum heutigen Tag, einen austerordentlich auf-
schlustreichen Längsschnitt dar, die der Hodler-Erkenntnis
neue Perspektiven öffnete.

Hodler ist dem großen Publikum vorzüglich als Fi-
guren- und Historienmaler bekannt: dast er auch die Land-
schaft meisterlich beherrscht, ist uns in der Fülle der Erschei-
nungen auf diesem Gebiete beinahe verloren gegangen. Auch
als Landschafter verleugnet sich Hodler nicht. Das Niesenbild,
das wir auf S. 399 reproduzieren, trägt die Merkmale seiner

kans Scheelldvrn, Wintcrthur: „Zerdinnnd kodier in
seinem Atelier". tUni zweiten Wandgemälde für den

Wsffensaai des Schweizerischen Landesmuseum.)
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